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Bulldogge mit
künstlich gestauchtem

Gesicht.

TIERGESICHTER
Bei der Beurteilung tierlicher Physiognomien passiert es uns
Menschen immer wieder, dass wir uns durch uralte Vorurteile
leiten lassen und Menschliches ins Tiergesicht hineinlesen.
Dies führt zu völlig irrtümlichen und oft zu ungerechten
Deutungen. So ist selbstverständlich das Kamel keineswegs hoch-

Eulen alsNachttiere
habengrosseAugen ;

die Federohren
haben nichts mit dem
Gehör zu tun.
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näsig, der Fuchs keineswegs

verschlagener als
irgendein anderes Tier.
Die Tauben sind oft das
Gegenteil von sanft, und
der Esel nimmt es an
Intelligenz mit
manchem als gescheit
geltenden Tier auf.
Aus dem gleichen Grunde

- dass der Mensch
nämlich alles auf seine
eigene Erscheinung zu
beziehen geneigt ist -
sollte man auch nicht
von schön und hässlich

Die Giraffe ist wie die meisten Steppen- Sprechen. Auch Kröten
tieresehrgrossäugig. und Fledermäuse kön¬

nen in gewissem Sinne
schön sein. Tiere sind eben so gestaltet, wie es ihr Lebensraum

und ihre Gewohnheiten erfordern. So gibt es z. B. im
hohen Norden keine grossohrigen Tiere. Eisbär, Eisfuchs,
Eiswolf usw. haben Ohren, die nur wenig oder gar nicht über
den dichten Peiz hinausragen; diese würden sonst leicht
erfrieren. In den heissen Tropen hingegen können Ohren eine
üppige Entfaltung erreichen, so etwa beim Fennek und bei
dem mit ihm verwandten Löffelhund. Bei gewissen
afrikanischen Elefanten können die riesigen Ohrfächer bis ein
Sechstel der gesamten Körperoberfläche ausmachen und dienen

auch zur Regulierung des Wärmehaushaltes. Bei den
grossohrigen Fledermäusen haben die häutigen Ohrmuscheln
die wichtige Aufgabe, feinste Insektengeräusche wahrzunehmen.

Urwaldtiere haben in der Regel die grösseren Ohren
als ihre steppenbewohnenden Verwandten.
Bei Steppentieren stellt man besonders grosse Augen fest,
z. B. bei der Giraffe und bei vielen Antilopen. Noch grösser
sind sie unter Umständen bei Nachttieren, z. B. bei den
nächtlich lebenden Halbaffen, bei den Eulen usw. Unter den
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Bei vielen Jungvögeln
wirken die

ersten Federanlagen
als greisenhafte
Behaarung.

Mäusen fällt die Waldmaus durch grosse, schwarzglänzende
Augen auf, während sonst Tiere mit grabender Lebensweise,
wie z. B. Spitzmaus und Maulwurf, winzige Augen haben
oder sogar - wie beim Blindmull oder bei den Blindschlangen -
gar keine.
Andere Schlangen, die nicht im, sondern über dem Boden
leben, sind wegen ihres starren Blickes berüchtigt. Dieser
kommt dadurch zustande, dass bei den Schlangen das obere

Die Krokodilartigen
besitzen

sozusagen keine
Mimik; ihre
Pupille ist oft nur
ein schmaler
Schlitz.
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Der australische Schnabel-Igel gehört zu
den Tieren, die kaum je ihr Gesicht zeigen.

und das untere Augenlied miteinander verwachsen und
durchsichtig geworden sind, also gewissermassen ein uhrglasähnli-
ches Gebilde darstellen. Daher können Schlangen nicht blinzeln.

Viele sind aber imstande, den ganzen Augapfel etwas
zu bewegen. H.

DER PLASTISCHE FILM
Wir sitzen im Kinotheater. Am Eingang hat man uns eine
Brille mit etwas getrübten Gläsern übergeben, die wir
aufsetzen. Langsam erlischt das Licht, aber auf der Projektionsleinwand

vor uns wird es hell. Ein Mann erscheint auf ihr, er
nimmt eine Flasche in die Hand - und wirklich, wir bücken
uns unwillkürlich, denn er spritzt uns an, so dass der Wasserstrahl

uns zu treffen scheint! Kaum ist er gegangen, taucht
fern am Himmel ein Flugzeug auf, kommt dröhnend näher
und scheint plötzlich über unsern Köpfen dahinzurasen!
Das ist der plastische Film, der in den Vereinigten Staaten
unter der Bezeichnung „3-d-Fi!m" die grosse Mode geworden
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